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zum definitiven Friedensschluss zurükzubehalten. Ich beschränkte mich darauf, 
ihm zu erwiedern, dass, die Waffen der Internirten betreffend, unsere Interessen 
coincidirten, indem wir dieselben als Pfand bis zur Regulirung der Kosten zurük­
zubehalten ein Recht u. Interesse hätten.

Freisprechung v. Bühler.

Laut Telegramm v. gestern3, meldet mir Herr Oberlieutenant Bühler v. Davos, 
dass er vom Schwurgericht in Mannheim von der Anklage auf Majestätsbeleidi­
gung frei gesprochen worden.

Reklamation von Belegstüken.

Mittelst Schreiben v. 27. März 18714 erhalte ich vom hohen Bundesrath den 
Auftrag, mehrere Forderungen von Schweizern wegen Kriegsbeschädigung hier 
geltend zu machen. Die als Anlagen avisirten 3 Belegstüke ad N° 2 u. 7 Belegstüke 
zu N° 3 der Forderungen sind mir bis heute nicht zugekommen.

3. Non reproduit. Cf. E 2200 Berlin 1 /2 . Dans une auberge, Bühler avait défendu la Suisse contre 
les attaques menées par des Badois. I l fu t appréhendé par la police et passa huit jours en prison. Le  
Gouvernem ent des Grisons demanda au Conseil fédéral d ’entreprendre une démarche diplom ati­
que en sa faveur.
4. Non reproduite. Cf. E 1001 (E) q 1 /9 0 .
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Le Ministre de Suisse à Berlin, B. Hammer, 
au Président de la Confédération, K. Schenk

RP
Confidentiell Berlin, 3. April 1871

Seit Ihrem confidentiellen Schreiben v. 11. März1 hat die Störung des deutschen 
Friedensfestes in Zürich die öffentliche Meinung in Deutschland in die leiden­
schaftlichste Erregung versetzt. Fast noch mehr als das Ereigniss selbst, hat das 
verhängnissvolle Sulzer’sche Schlagwort «Deutschenhass» unglükselige Miss­
verständnisse wach gerufen, die sich jetzt in der Presse in der bittersten Weise 
gegen die Schweiz, ihre Institutionen, ihr Volk und ihre Presse aussprechen. Auch 
persönlich werde ich von Personen jeder Stellung über die Sache interpellirt, u. 
wenn es mir auch gelingt, die Interpellanten zu einer ruhigeren Auffassung u. Be- 
urtheilung zu bekehren, so kann ich doch nicht übersehen, dass die Verstimmung 
und theilweise Verbitterung der Gemüther eine Breite und Tiefe erlangt hat, die 
mich nicht für die unmittelbare Gegenwart, wohl aber für Eventualitäten der

1. Cette lettre se trouve dans le fonds privé de la fam ille H am m er à Olten.
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Zukunft besorgt macht. Das Nationalgefühl der Deutschen ist durch die jüngste 
Zeitgeschichte in einer Weise gesteigert worden, dass man mit ihm in der Schweiz 
in der sorgfältigsten Weise wird rechnen müssen. In der letzten Zeit haben nun 
auch offiziöse Zeitungen, wie die Spener’sche, Norddeutsche, die Correspon­
dance de Berlin, die sich anfänglich enthielten, an den Kundgebungen gegen die 
Schweiz Theil genommen. Ich lege beispielsweise N° 35 der Correspondance bei.

Meine Beziehungen zum auswärtigen Amt sind zwar durchaus freundlich 
geblieben, u. habe ich in dieser Beziehung keine Verstimmung bisher wahr zu 
nehmen gehabt. Graf Bismark, den ich am 22. März (Geburtsfest des Kaisers) 
beim Diner sah u. dem ich mein Bedauern aussprach, dass die Zeitgeschichte, 
soweit sie die Schweiz betreffe, mit einem so peinlichen Zwischenfall, wie dem 
von Zürich, ihren Abschluss finden müsste, versicherte mich aufs verbindlichste, 
dass er zwischen der Haltung der Regierung u. solchen Vorfällen, die sich der 
Beherrschung durch die öffentliche Gewalt entziehen, zu unterscheiden wisse, u. 
sprach neuerdings in der wohlwollendsten Weise seine Befriedigung und Aner­
kennung über unsere Haltung während dem Kriege aus. Ich gebe es Ihnen anheim 
zu ermessen, ob Sie mich mit einer den Umständen entsprechenden Kundgebung 
anlässlich der Überreichung meines neuen Beglaubigungsschreiben an den Kai­
ser beauftragen wollen.

Zur Beruhigung der Gemüther in Deutschland wird eine ruhigere und wohl­
wollendere Haltung der Schweizerischen Presse u. eine prompte gerechte 
Urtheilsfällung in der schwebenden Strafuntersuchung2 vieles beitragen. Nicht zu 
unterschätzen ist auch das Verhalten der Schweizerischen Bevölkerung, soweit 
solche mit deutschen Reisenden in der bevorstehenden Reisesaison in Berührung 
treten wird. Obgleich das bundesräthliche Circular zu Anfang des Krieges 
unempfänglichen Boden fand, so würde ein solches heute gewiss willigere Ohren 
finden.

Ich fürchtete, dass anlässlich der letzten Freitag gepflogenen Adressdebatte im 
Reichstag die Verhandlung eine für unser Land unliebsame Wendung nehmen 
könnte; — ich überzeugte mich aber durch persönliche Beiwohnung, dass meine 
Besorgniss unbegründet war, obgleich der Adressenentwurf Anlass zu Ausfällen 
gegen die Zürcher Ereignisse hätte bieten können. Dagegen erzählt man sich im 
Publikum gewisse Äusserungen des Fürsten Bismark, die derselbe hinsichtlich 
des Schutzes der Deutschen gegen die Wiederholung derartiger Kränkungen 
gethan haben soll.

2. Sur l ’affaire des émeutes de la Tonhalle, cf. E 21/13108.
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